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BERUF AUSBILDUNG

den anspruchsvollsten Ausbil-
dungen. Sie macht nach wie
vor Sinn, weil sie ein brei-
tes Fundament nicht
nur für eine Karriere in
der Bankbranche, son-
dern auch für den Ein-
stieg in andere Bran-
chen bietet“, sagt Mat-
thias Saecker, Leiter der
Haspa-Berufsbildung. Wer
hoch hinaus will, dem empfiehlt
er ein duales Studium an der Ham-
burg School of Business Administra-
tion (HSBA), ein Jura-Studium oder
ein Studium der Betriebs- oder
Volkswirtschaft. Mit rund 450 Azu-
bis in den Berufsfeldern Bankkauf-
leute, Bachelor of Arts und Kaufleu-
te für Bürokommunikation ist die
Haspa einer der größten Ausbilder
in Hamburg. In mehr als 250 Filialen
und Kundencentern lernen die zu-
künftigen Bankkaufleute das Pri-
vat-, Firmen- und Individualkun-
dengeschäft kennen. Parallel dazu
wird in der Berufsschule der theore-
tische Background gepaukt.

Einen Bachelor of Arts der HSBA
wird Magdalena Künkel voraus-
sichtlich in zwei Jahren in der Ta-
sche haben. „Diese duale Ausbil-
dung gibt mir die Möglichkeit, prak-
tisches Wissen und Fähigkeiten, die
ich im Unternehmen erwerbe, mit
einem von der Haspa finanzierten
Studium zu verbinden. Das ist un-
glaublich motivierend“, sagt die 19-
Jährige aus Ottensen. Während des
dreijährigen Studiums absolviert sie
zunächst eine Ausbildung zur Bank-
kauffrau, die mit einer Prüfung vor
der Handelskammer endet. Zwei
Drittel der Präsenzphasen finden bei
der Haspa statt, ein Drittel wird an
der HSBA durchgeführt. Im dritten
Studienjahr wird Magdalena sich
auf ein Geschäftsfeld im Vertrieb
spezialisieren. Die vor Ort gewonne-
nen Erfahrungen fließen dann in ih-
re Bachelor-Arbeit ein. Am meisten
gefällt Magdalena an ihrem Beruf,
dass sie so viel mit Menschen zu tun
hat. „Ein reiner Schreibtisch-Job
wäre für mich nie in Frage gekom-
men“, sagt sie.

www.haspa.de
www.donner.de

www.bankmitarbeiter.de

Chan Sidki-Lundius

Lara Lutzer (21) und Alexandra
Thoms (22) hatten einen besonders
aufregenden und interessanten Ar-
beitstag. Am sogenannten Shadow
Day durften die Auszubildenden der
Conrad Hinrich Donner Bank die
beiden Bankvorstände Marcus Vitt
und Wolfgang Hellwege einen gan-
zen Tag lang begleiten und ihnen bei
der Arbeit über die Schulter schau-
en. Die angehenden Bankkaufleute
waren bei allen Konferenzen und
Meetings dabei und sogar beim Mit-
tagessen mit von der Partie. Seitdem
können sie sich besser vorstellen,
wie so ein arbeitsreicher Tag eines
Bankvorstands aussieht.

„Wir führen den Shadow Day seit
vielen Jahren durch und haben
durchgehend super Erfahrungen
damit gemacht. Unseren Nach-
wuchskräften erschließen sich da-
durch quasi wie in einem Puzzlespiel
wichtige strategische Gesamtzu-
sammenhänge des Bankgeschäfts“,
sagt Personalleiter Marcus Carolus.
Außerdem ist es den Azubis einmal
im Jahr vergönnt, sich mit Marcus
Vitt und Wolfgang Hellwege bei Kaf-
fee und Plätzchen zum Austausch zu
treffen. Da werden dann Erfahrun-
gen weitergereicht und persönlich
Bilanz gezogen. „Ein offenes Ohr für
die Belange unserer Mitarbeiter zu
haben, ist für uns schon immer
selbstverständlich gewesen“, sagt
Carolus. 

Das traditionsreiche Bankhaus
Donner stellt zwei Auszubildende
pro Jahr ein. „Wir sind vor allem an
kommunikationsstarken jungen
Menschen mit Persönlichkeit inte-
ressiert. Sie sollten anpacken kön-
nen und neben der Schule schon vie-
lerlei Erfahrungen gesammelt ha-
ben“, sagt der Personalleiter. Außer-
gewöhnlich gute Schulnoten seien
kein Muss, respektable Abschluss-
zeugnisse jedoch gern gesehen. 

Aktuelle Umfragen belegen, dass
das Vertrauen der Verbraucher in
die Finanzberatung der Banken in
den letzten Monaten stark gesunken
ist. Hat es da derzeit eigentlich noch
Sinn, mit einer Ausbildung ins Bank-
geschäft einzusteigen? „Die bank-
kaufmännische Ausbildung zählt zu

Mit dem Vorstand auf Tour
So lernen Azubis in der Finanz-
branche: Bei der Donner Bank
dürfen die Lehrlinge die obersten
Bosse einen Tag lang begleiten.
Die Haspa rät Karrierewilligen zum
Studium – Wirtschaft oder Jura. 

BANKKAUFLEUTE AUCH IN KRISENZEITEN SICHER IM SATTEL
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Künkel (19) will

nach ihrer
Ausbildung
im Vertrieb

arbeiten.
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Deike Uhtenwoldt

Soeben gefangen, wird der Nord-
seelachs ausgenommen und bei
minus 30 Grad Celsius schockge-
frostet. Auch in den Tiefkühlhäu-
sern der Hersteller, in allen Zwi-
schenstationen auf Straße oder
Schiene bis hin zum Lebensmit-
telhandel herrschen eisige Tem-
peraturen. Isolierte und gekühlte
Spezialfahrzeuge oder Container
sorgen für wenigstens minus 18
Grad Celsius – und Fachleute wie
Gerrit Stübe für die Technik, die

eine lückenlose Kühlkette ermög-
licht. Der 18-Jährige lernt Me-
chatroniker für Kältetechnik im
zweiten Jahr. „Ich habe einen ab-
wechslungsreichen Beruf im Be-
reich Feinmechanik gesucht.“ 

Den Tipp, sich bei der Firma
Westermann Kältetechnik zu be-
werben, bekam er von seinem
Vater. Als Kunde war dieser von
der Breite des Angebots beein-
druckt und empfahl den Sohn als
Schülerpraktikanten. Gerrit lan-
dete zunächst bei der Produktion
stationärer Kühlanlagen, dann in
der Fahrzeugausstattung und

überzeugte den Betrieb von sei-
nen Fähigkeiten. „Heute montie-
re ich eine Klimaanlage in der
Werkstatt, morgen eine Geträn-
kekühlung beim Kunden. Man
lernt universell.“

Nicht nur bei der Kühlkette im
Handel, auch in jeder Gaststätte,
in Serverräumen oder Laboren
stehen Kühlanlagen. Genug zu
tun für Gerrits Arbeitgeber, der
dringend weitere Azubis sucht:
„Es gibt zu wenig qualifizierte
Bewerber“, sagt Ausbilder Mi-
chael Mönnig. Vor allem in Physik
und Mathe benötigten die Bewer-

ber gute Schulnoten. „Aber sie
müssen auch schreiben und re-
den können.“ Schließlich warten
die Mechatroniker die Anlagen,
verfassen Angebote und beraten
Kunden. Zudem seien handwerk-
liche und technische Fähigkeiten
gefragt: „Anders als im Heizungs-
bau, wo der fertige Kessel nur
noch eingebaut werden muss,
stellen wir die Komponenten
selbst zusammen, montieren und
verdrahten sie“, erklärt der Käl-
teanlagenbaumeister.

Der zweite Bereich bei der Fir-
ma Westermann Kältetechnik ist

die Transportkühlung für Lkw,
der dritte der Sonderanlagenbau:
Hier werden beispielsweise für
die Containerbrücken flexible
Systeme montiert, die in der Ant-
arktis heizen und in der Wüste
kühlen.

Auszubildende wie Gerrit Stü-
be durchlaufen alle Stationen.
„Im ersten Lehrjahr war die Me-
tallgrundausbildung dran. Ich
habe gelernt zu löten und zu
schleifen.“ Jetzt stehen Elektro-
und Steuerungstechnik im Mittel-
punkt. „Wir vernetzen die Tech-
nik. Man muss sehr sorgfältig ar-

beiten.“ Und dabei auch einiges
aushalten: Bei Minus 20 Grad
montiert Gerrit, geschützt durch
Thermokleidung, die Geräte. Da-
bei hat der Azubi auch mit ag-
gressiven Kältemitteln und
schweren Bauteilen zu tun.

Dreieinhalb Jahre dauert Ger-
rits Ausbildung insgesamt. Da-
nach will er seinen Meister ma-
chen oder ein technisches Studi-
um anschließen: „Ich möchte
später einmal selbst Kühlanlagen
entwerfen.“

www.westermann-gmbh.de

Mechatroniker für Kältetechnik: Damit der Fisch frisch bleibt

Gerrit Stübe mag die Abwechslung
in seinem Beruf. FOTO: HEINER KÖPCKE

Die Branchen
Medien und

IT sind in einem
steten Wandel.
Ständig entstehen
neue Tätigkeits-
felder mit fachbe-
zogenen Aus- und
Weiterbildungs-
formen. Wer blickt 
da noch durch? 
Das Handbuch „Medien- und IT-
Berufe 2009“ liefert in seiner 13.
Auflage einen aktuellen Überblick über
Studien-, Aus- und Weiterbildungs-
möglichkeiten in den Bereichen der
IT-, Medien-, Werbe-, Verlags- und
Eventbranche. Über 200 Berufsprofile
werden erläutert und sind mit Hin-
weisen zu den jeweiligen Bildungs-
angeboten in der Metropolregion
Hamburg versehen. Zusätzlich werden
branchenspezifische Adressen und
Internetlinks aufgelistet. (cr)
■ Das Handbuch Medien- und IT-Berufe

2009 ist kostenlos. Es kann ab 27.
Februar 2009 gegen 1,45 Euro Porto
unter www.it-medien-hamburg.de
bestellt werden.

Was machen
ein Podolo-

ge, ein Oracle-
Entwickler, ein
SOX-Beauftragter
oder ein Or-
thoptist? Wie wird
man das und was
verdient man in
den Jobs? Der
Arbeitsmarkt verändert sich ständig
und in Stellenanzeigen finden sich
neue und ungewöhnliche Berufs-
bezeichnungen. Gerade für junge
Menschen, die vor der Berufswahl
stehen, ist es nicht leicht, sich einen
Überblick zu verschaffen. Da kann das
Buch „Vom Asset Manager zum Zer-
spanungsmechaniker“ von Manuela
Keil helfen. Es gibt in knapper und
übersichtlicher Form Auskunft über 111
weitgehend unbekannte oder neue
Berufe, nennt Anforderungen, Aus-
bildungs- und Verdienstmöglichkeiten
sowie Zukunftsperspektiven. (HA)
■ Vom Asset Manager zum Zerspa-

nungsmechaniker 
Manuela Keil, Books on Demand,
229 Seiten, 14,90 Euro

BUCH-TIPPS

Wer in diesem Jahr die
Schule beendet und im
Herbst eine Ausbildung

beginnen möchte, sollte schon
jetzt im Februar Ausschau nach
der gewünschten Lehrstelle hal-
ten. Besser noch: Die Suche ist
bereits erfolgreich abgeschlos-
sen.

„Viele fangen damit zu spät
an, da werden die Vorlaufzeiten
oft unterschätzt“, sagte Uta
Kreidig-Beil von der Bundes-
agentur für Arbeit auf der Bil-
dungsmesse Didacta. In gefrag-
ten Ausbildungsberufen wie
Bankkaufmann seien die Stellen
für dieses Jahr aber in der Regel
schon besetzt. „Da muss man
sich eigentlich mit dem jetzigen
Halbjahreszeugnis für einen
Platz in 2010 bewerben.“

Wer jetzt erst mit der Suche
beginnt, sollte flexibel sein und
neben seinem Wunschberuf
auch ähnliche Berufe in Be-
tracht ziehen, riet Kreidig-Beil.
„Wer etwa anstelle des Bank-
kaufmanns auch Großhandels-
kaufmann in Erwägung zieht,
hat deutlich bessere Chancen
auf einen Ausbildungsplatz.“ 

Auch sei es sinnvoll, nicht nur
in der Nähe des eigenen Wohn-
ortes zu suchen. „Gerade in et-
was selteneren Ausbildungsbe-
rufen wie Schneider findet man
sonst nichts, da muss man schon
bundesweit gucken.“ Können
sich Auszubildende eine Woh-

nung oder ein Zimmer außer-
halb ihres Elternhauses nicht
leisten, gebe es die Möglichkeit,
eine Beihilfe für die Wohnkosten
zu beantragen.

Wichtig sei vor allem, dass
Schulabgänger bei der Lehrstel-
lensuche selbst aktiv werden –
zum Beispiel, indem sie vorab
ein Praktikum in einem Betrieb
absolvieren, der als Ausbilder
infrage kommt. 

„Und man darf auch nicht
schüchtern sein: Manchmal
muss man richtig nerven und
immer wieder nachfragen, dann
klappt es irgendwann“, sagt
Kreidig-Beil.

Derzeit mache sich die Wirt-
schaftskrise noch nicht so sehr
auf dem Ausbildungsmarkt be-
merkbar. Daher seien die Chan-
cen für Schulabgänger, in die-
sem Herbst eine Lehrstelle zu
finden, nicht so schlecht, wie
mancher vielleicht befürchte.
Auch entlaste es den Lehrstel-
lenmarkt, dass in diesem Jahr
weniger Schulabgänger erwar-
tet werden als 2008. 

Künftig dürfte es für Schulab-
gänger auf Lehrstellensuche
aber enger als bislang werden,
meint Uta Kreidig-Beil von der
Arbeitsagentur. Denn wegen der
doppelten Abiturjahrgänge be-
werben sich in den kommenden
Jahren in vielen Bundesländern
gleich zwei Abschlussjahrgänge
auf einmal. (tmn)

Rechtzeitig die passende
Lehrstelle suchen
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